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Gebeth.
AMNbetungswurdiger GOTT! Wer kan Dir wie
lo derſtehen, wenn Du Deine Rechte ausſtreckeſt,
DWenn Du gebieteſt, ſo muſſen Konige von ihrenwenn Du aufſteheſt Deine Macht zu verherrli—

on herunter ſteigen, und Regenten ihre Cronen zu Dei
Fuſſen niederlegen. Wenn Deine Stimme rurſt, ſo
ſen die Herrſcher des Erdbodens vor Deinen Stuhl
einen; Aber du allein regireſt von Ewigkeit zu Ewig

Du wirſt noch Konig ſeyn, wenn alle Reiche dieſerit zerfallen; Du wirſt noch auf Deinen Stuhl ſitzen,

n alie Thronen und Herrſchafften und Furſtenthumer
Ohriakeiten aufhoren. Jn Deiner Hand ſtehet das

 der Volcker. Du allein ranſt weiſe und gerechte Re
ten ſetzen, die gantze Lander glucklich machen. Du kanſt
r auch die Volcker gewaltig heimſuchen, die Deine Rech
icht erkennen wollen; Wie ſtarck muß nicht das Geſchreh
erer Sunden geweſen ſeyn? wie muſſen nicht unſere Mil
aten Deinen Zorn wieder uns erweckt, und Deine Ge
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4 Leich- und Gedachtniß Predigt
rechtigkeit heimzuſuchen aufgefordert haben? daß Du uns
unſern glorwurdigſten und allertheureſten Landes—
Vater weggenommen, dem ein jeder getreuer Unterthan
ein langeres Leben zu wunſchen Urſach hatte. Wer iſt un—
ter uns, der dieſen Riß nicht fuhlen ſollte? Wer iſt unter
uns, dem dieſer ſchmertzliche Verluſt nicht ſollte wehe thun?
Jedoch Deine Barmhertzigkeit hat uns nicht als Vater
loſe Wayſen gehen laſſen: Kaum haſt Du uns die trauri—
gen Blicke Deines Zorns ſehen laſſen, ſo haſt Du gleich
Dein troſtliches GnadenZepter wieder zu uns hingewandt.
Kaum haben wir die harten Schlage Deiner ausgeſtreck—
ten Hand gefuhlet, ſo biſt Du ſchon bedacht geweſen, den
Schaden Deines Volcks zu heilen. Du haſt uns einen
Konig und Regenten wiedergegeben, der uns nichts als
Gutes von Seiner Regierung hoffen laſſet, Deſſen Konig
liche Vollkommenheiten dem gantzen Lande bis auf die ſpa
teſte Zeiten einen bluhenden und dauerhaften Wohlſtand
verkundigen. Ach mache unſere Hertzen weiſe, ſo auf den
Winck Deiner Zuchtigungen zu mercken, daß Du alle Rath
ſchluſſe Deiner Gnade an uns vollziehen konneſt. Amen.

Eingang.
IJn jeglicher der da kampft, enthalt ſich alles

Dinges, jene alſo, daß ſie eine vergangliche
m GCrone empfahen, wir aber eine unvergangliche.

J J
J Durch dieſen merckwurdigen Ausſpruch andachtige

Zuhorer belehret uns der Apoſtel Paulus 1. Cor. am

lichen



Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen. E
lichen Menſchen unterſcheiden muſſe, der in dem Lauf nach der un
verganglichen Crone nicht leer ausgehen will. Ein jeglicher, der
da kampſt, ſpricht er, enthalt ſich alles Dinges. Dieſe Worte wei
ſen uns offenbahrlich hin aufs Exempel jener Griechiſchen Wett—
laufer, die um den Gewinn, einer verganglichen Crone davon zu
tragen, mit andern in den Schrancken lieffen. Dieſe Wettlauffer
muſten eine gantz andere LebensArth, als andere Menſchen, er
wahlen. Sie muſten ſich zu manchen Dingen die Luſt vergehen
laſſen, deren andere ſich nicht enthalten durften. Sie muſten al
les meyden, was die naturlichen Krafte ſchwachen, was den Leib
beſchweren, und zum Kampfen konnte trage machen. Einchriſtli
cher Kampfer, ſagt der Apoſtel, kan dieſes Vorbild nie aus den Au
gen ſetzen. Er muß ſeinen Begierden manches verſagen, was an
dere Menſchen ohne Bedencken genieſſen, er muß ſein Hertz von un
zahligen Dingen loßreiſſen, die ihm irgends ſein Ziel verrucken
konnen, er muß ſich manches aus demeSinn ſchlagen, was ihn ermu
den kan, wenn ſich die Begierden des unſterblichen Geiſtes nach den
himmliſchen Gutern ausſtrecken. Wer da kamft, der enthalt ſich
alles Dinges. Er laßt nichts in ſeinen Hertzen aufkommen, was
ibm in Gefahr ſetzt, den Gewinn des Ewigen einzubuſſen. Das
Irdiſche und Sichtbahre verlieret allen Werth in ſeinen Hertzen.
Er ſiehet gerne alles Bergangliche mit den Rucken an, weil ers vor
eine unmogliche Sache, vor eine verlohrne Arbeit erkennet, den ewi
gen und unverganglichen Gutern nachzujagen, und doch eine un
ordentliche Liebe des Irdiſchen in ſeinen Hertzen zu dulden. Hier
von hatte eine lebendige Uberzeugung unſer in GOTT ruhende
glorwurdigſte Landes-Vater, Herr Friderich Wilhelm
Konig in Preuſſen Marggraf au Brandenbura, des Heili

D

aen Romiſchen Reichs ErtzCammerer und Churfurſt c.
er nach dem unerforſchligen Rathſchluß des allgewaltiaen GOt

tes zum gerechten Leydweſen aller treuen Unterthanen den ziten
Maji jetztlauffenden Jahres die zeitliche Crone mit der ewigen ver
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6 Leich-und Gedachtniß-Predigt
wechſelt. Unſer hochſeeligſter Konig erkante gar wobl, daß die
Gewaltigen und Herrſcher des Erdbobens, ſo hoch ſie auch GOtt
in auſerlichen Umſtanden uber andere heruber geſetzt, dennoch in
Abſicht auf den himmliſchen Beruf vor den Allergeringſten und
Niedrigſten keinen Borzug haben. Er erkante wohl, daß ſie in
eben den Schrancken nach dem himmliſchen Kleinod laufen muſſen,
darin der Allergeringſte zu lauffen beruffen iſt. Er wuſte, daß
GOtt einem Konige keine andere Heyls-Ordnung als ſeinen Un
terthanen vorgeſchrieben. Er erkante, daß er ſich ſowohl als an
dere Menſchen durch die enge Pforte der Verlaugnung ins Reich
GOttes hinein drengen muſſe, ja daß ein Konig mit unzahligen
Dingen umgeben ſey, die ihm den Glaubens Kampf viel ſchwerer
als anderen Menſchen machen, daß ein Konig viel mehr zu verant
worten, viel mehr zu berechnen, viel mehr als andere Menſchen zu
verlaugnen habe, und daß es folglich eine unmogliche Sache ſey ohne
Kampfen und Ringen das ewige Leben zu erlangen. Er war
daher inſonderheit auf ſeinen Sterbe-Bette darauf bedacht, daß er
als ein ſeeliger Uberwinder von dieſen muhſeeligen Kampf-Platz
herunter treten mogte. Wir finden hiervon eine feſte Verſiche—
rung in denjenigen Worten welche des hochſeeligen Koniges Ma
jeſtaten bey Dero Gedachtniß-Predigten zum Grunde zu legen
allergnadigſt verordnet haben. Sie ſtehen verzeichnet 2. Timoth.
4, 7.8. woſelbſt ſie folgender maſſen lauten.

ILEXT.Gwßch habe einen guten Kampf gekampft, ich haG be den Lauf vollendet, ich habe Glaubenge—

halten, hinfort iſt mir beygelegt die Crone der Ge
rechtigkeit, welche mir der HErr an jenen Tage
der gerechte Richter geben wird, nicht mir aber

allein,



Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen. 7
allein ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung
licb haben.

Aus dieſen Worten wollen wir in der Furcht des Erren
vorſtellen

Den Gewin der unverganglichen Crone
als die gewiſſe Gnaden-Belohnung
dvollendeter Glaubens-Kampfer.

 Wir haben hierbey zu ſehen
1. Auf die Nothwendigkeit des Kampfs.

2. Auf die dabey zu erweiſende Treue.
Z. Auf die Belohnung dieſer Treue.
Mein Heyland, ſolte mich die Tragheit nun ermuden,
Die mir den Glaubens-rampf oft ſo beſchwerlich macht,
Da ew'ge Cronen mir ſind zum Gewinn beſchieden,
Wenn ich dereinſt begluckt den ſchweren Lauf vollbracht.
Ach laß inein Auge ſo nach jenem Kleinod blicken,
Daß nch das Jrdiſche aus Sinn und Hertz verliehrt,
Daß mir kein Anſtoß mag das ſchone Ziel verrucken,
So weiß ich, daß mich einſt die Lebens-Crone ziert.

Abhandlung.
1

Keren iſt der Menſch aus dem feindlichen Lager der Rebellen
ausgegangen, kaum hat er ſich unter der BluthFahne
des Gekreutzigten einſchreiben laſſen, kaum bat er den fe

ſten



8 Leich-und Gedachtniß-Predigt
ſten Entſchluß gefaßt, der Welt den Dienſt aufzukundigen, und
der Heiligung unverruckt nachzujagen, ſo muß er erfahren, daß
ſein eigen Fleiſch, daß Satan und die Welt alle Begierden aufbie
then, ihm die Vollſtreckung ſeines Vorhabens ſchwer zu machen.
Wie zeitig werden nicht alle Begierden aufgewiegelt? welche herr—
ſchende Luſt laßt ſich willig ihrer Herrſchaft entſetzen? welche Sun
de laßt ſich willig aus ihrer alten Werckſtatt heraustreiben? wel—
che Kraft der Seelen laßt ſich willig unter den Gehorſam JeESU
CHriſti gefangen nehmen? welche boſe Luſt, (die ſich vorher ſo ver
ſteckt und ſtille gehalten, daß ſte der Menſch in der fleißigſten Pru
fung ſeines SeelenZuſtandes nicht recht entdecken konnen) macht
nicht eine Emporung nach der andern? welche Kraft der See
len bietet nicht dem wiederſpenſtigen Fleiſche ihren Beyſtand an,
um dem Geiſt des dERRN die Einnehmung des Hertzens recht
ſchwer zu machen. Wie gerne laßt ſich nicht die verunreinigte
Einbilduna zum Dienſt des ſundlichen gleiſches gebrauchen? wie
groß weiß ſie nicht den Verluſt aller SundenErgotzung abzubil-
den? die der Menſch durch den Ubergang ins Reich Chriſti verlie
ren muß. Wie klein macht ſie nicht die allerherrligſten Bortheile,
die er bey Chriſto zu finden gedenckt? wie weiß ſie nicht die ſchon
ausgeloſchten Bilder mancher Eitelkeiten, die man vor langer Zeit
mit gemacht, dem Gedachtniß recht lebhaft wieder vorzuſtellen, um
die boſen Luſtevon neuen zu erwecken. Die Welt, die mit unſerm
Fleiſche noch allemahl ein heimlich Verſtandniß unterhalt, komt
auch dazu, und thut ihr beſtes, dem Reiche JEſu Chriſti ein boſes
Geſchrey zu machen, damit ja der Menſch alles vor ein falſches Ge
rucht halten moge, was ihm von den Seeligkeiten verkundiget wor
den, die bey JESUzu ſinden ſind. Und wie viel Muhe laßt ſichs
nicht unſer Seelen Feind koſten, dem Menſchen ſeine guteEntſchlieſ—
ſung leid zu machen? wie verſucht nicht der argliſtiae Geiſt bald
durch lugenhafte Verheiſſungen, bald durch furchtbahre Einge.
bungen das Hertz wieder auf ſeine Seite zu bringen. Wie oft nimt
er die freundliche Sprache jenez Koniges von Aſſyrien an: Kom̃t

zu
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zu mir, und nehmet an meine Gnade, ſo ſoll ein jeder ſeines
Weinſtocks eſſen, und ſeines Brunnens trincken. 2. Konig.
18, 31. Wie manucheu ſucht er wegen ſeiner kunftigen Vollendung
in Verzweifflung zu ſturtzen? Wer kan ſich ſorgraltig genüg vor
dieſen gefahrlichen Eingebungen unſeres Seelen-Feindes huten?
Siehe wie mancher, der wohl weiter in der Heiligung als du ge—
kommen war, der ſeine Crone vielfeſter hielte, wie mnancher der die
erſte Liebe viel treuer als du zu bewahren ſuchte, der viel munterer
lief, der viel unverzagter ſtritte, und der Vollendung viel naher ge
kommen war, hat doch die Sache zuletzt zu ſchwer gefunden, und al
le ſeine Bemuhungen als eine ubelgerathene Arbeit bereuen muſ
ſen. Wie manchen ſucht er bey den erſten Anfang ſeiner Bekehrung
bange zu machen, er werde es doch nimmer ſo weit bringen, daß ihn
Satan nicht zuletzt mit leichter Muhe aus ſeinen Vortheil ſetzen
ſollte. Wie manchen ſchreckt er ab durch die Sprache jenes Aſſhri—
ſchen Ertz Schencken, des Rabſacke, ich achte dulaſſeſt dich be
reden, daß du noch Recht und Macht wiſſeſt zu ſtreiten, auf
wen verlaſſeſt du dich, daß du mir biſt abfallig worden. Jeſ.
36. v. 5. Jch frage euch alle, die ihr in den Schrancken einer
wahren Heiligung ſucht eure Erwehlnng feſt zu machen, habt ihr
nicht alle dieſe Berſuchungen eures eigenen Fleiſches des Satans
und der Welt erfahren muſſen? Hats euch nicht Muhe genug ge
koſtet, ehe und bevor ihr mit der geringſten herrſchenden Luſt ſeyd
fertig worden. Habt ihr nicht mit Paulo ein Geſetz zefunden in
euren Gliedern, das ſich wiederſetzt dem Geſetz in euren Gemuth,
und euch gefangen genommen unter der Sunden Geſetz. Rom. 7.
v. 23. Habt ihr jemahls vor den Reitzungen der Welt und des
Satans friede gehabt? Habt ihr nicht immer gleich jenen Arbei
tern am Tempel zu Jerunalem die eine Pand ans Werck legen und
die andere zum Streiten bereit halten muſſen. Nehem. 4. v. 18.

J
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2.

Saun nicht mißgelingen, ſo muß eine unermudete Treue, eine unverruckte Beſtandigkeit dabey das beſte
e thun. Wer hats ſo weit gebracht? daß er alles ſolte gethan

haßen, was er zu thun ſchuldig geweſen, ja daß er nicht vielmehr
ſolte unvollendet vor ſich haben, als er vollendet hat. Wer kan ſich
ruhmen ſein Eyffer den HErrn zu verherrlichen und ſeine eigene
Seli keit zu ſchaffen ſey ſo ſtarck geweſen, als es die Pflichten ſei
nes himmliſchen Beruſſfs erfordert. Wer hat nicht Urſach die
betrubte Klage anzuſtimmen? ſein allermunterſtergortgang in der
Heiligung ſey durch unzahlige Hinderniſſe unterbrochen. Wem
entdeckt nicht der erſte Blick in ſeine beſten Wercke, in ſeine Tugen
den, in ſeine Ubungen und Andachten, daß alles noch mit mancher
Unlauterkeit beſudelt, mit manchen Mangeln und Gebrechen um—
geben ſeyh.

Wie oft geſchichts, daß wir kaum mit der Beſiegung einer kin
art fertig ſind, ſo thut ſich ſchon eine andere hervor, die uns vielmehr
als dieerſte zu ſchaffen macht. Wie dald wurden dem die herſchen
de Begierden wieder uber den Kopf wachſen, und die verlohrne
Herrſchafft wieder an ſich bringen, der nur dieſe Gedancken bey ſich
aufkommen lieſſe, er habe nun nicht mehr nothig ſo viel Treue in
der Beſtreitung des Verderbens anzuwenden, das in unſern Flei
ſche wohnet, als er vorher anwenden muſſen.

Wo iſt denn nun auf der Rennbahn eines Chriſten der feſte
Ort zu finden, wo man ſtill ſtehen konte. Gewiß ſtillſtehen heißt
nichts anders als in ſeinen Chriſtenthum zuruckgehen und frey—
willig alle Vortheile einbuſſen, die mau nicht ohne groſſe Muhe
und Arbeit erlanaet. Nachgeben im Chriſtenthum heißt eben ſo viel,
als einen unglucklichen Ruckfall in die Sunde thun, der manent
lohen iſt. Wancken und weichen bedeutet in der Sprache des Heil.
Geiſtes nichts anders, als ſeine Seele verlieren. Hebr. 10. v. 39.
Nirgends kan wobhl der geringſte Stillſtand groſſern Schaden

bringen
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bringen, als in der Heiligung. Die geringſte Ermudung ſetzt uns
in Gefahr alle Frucht unſerer Siege zu verlieren. Deun wenn
wir ruhen, ſo wird Satan die Gelegenheit nicht verſaumen ſich ſei—
nes Vortheils zu bedienen. Wenn wir uns ſaumen,ſo wird die Sun
de nicht ſaäumen das Hertz von neuen ihrer Herrſchafft zu unter—
werffen, und das Fleiſch wird die Gelegenheit bald ergreiffen uns
von neuen gefangen zu nehmen, ſo bald es keinen Wiederſtand fin—
det. Daher mags ein Chriſt in der Heiligung ſo weit gebracht ha
ben als er kan, er muß ja nicht dencken er konne nun wohl nachgeben
in ſeinen Eyffer und gemachlich thun, er muß ſichs ja nicht in den
Sinn kommen laſſen, er ſey ſeinen Ziele nahe genug gekommen, er
habe es ſchon ſo feſt ergriffen, daß es ihm nicht wieder aus den Han
den gehen konne. Sondern wer am weiteſten fortgekommen iſt,
muß eben den ſtandhaften Eyffer in dem Trachten nach dem Reiche
GOttes beweiſen, als wenn er den erſten Anfang machte, einen ſo
entfernten Kleinod nachzujagen. Paulus war gewiß der Vollen
dung nahe genug gekommen, als er an ſeine Philipper ſchrieb,
nicht daß ichs ſchon ergriffen habe, oder ſchon volkommen
ſey, ich jage ihm aber nach, ob ichs auch ergreiffen mochte.
Philipp.3 v. 12.

Wer den unſchagbaren Gewinn der guten Streiter Chriſti
davon tragen will, der hat ſich vor allen Dingen vor Schlafrigkeit
und Ermudung in acht zu nehmen. Wer hat jemahls gehoret?
daß ſich ein Schlafender eines feindlichen Uberfalls erwehren, oder
ſeinen Vortheil in acht nehinen, oder ein anvertrautes Guth bewah
ren konnen. Wie wenig ſchutzt den Starcken im Schlaf ſeine Star
cke, wie leicht kan das ſchwacheſte Kind uber ihn Meiſter werden?
Wie bald muſte Simſon den Berluſt ſeiner Starcke beklagen? als
er ſich durch die Zauber-Kunſte der argliſtigen Delila hatte ein
ſchlafern laſſen? Wie nothig iſts denn nicht ſeine Seele immerdar
in ſeinen Handen zu tragen, wie nothig auf ſeiner Huth zu ſeyn,
und der Wachſambkeit nicht zu vergeſſen, wo man immer io vielen

B 2 Seclen



12 Leich- und Gedachtniß-Predigt
Seelen-Feinden wiederſtehen muß, wo man ſo viel als ein Chriſt
zu bewahren, ſo viel zu verantworten, ſo viel zu berechnen hat. Es
iſt wohl kein beſſeres Mittel ſich der Trägheit und Ermudung zu
erwehren, als wenn man die Hofnung ſeines Berufs, als wenn
man das vorgeſteckte Kleinod unverruckt im Geſicht behalt. Sind
wir nicht von Natur alle ſo geartet, daß wir nicht leicht eine be
ſchwerliche Bemuhung lange fortſetzen, wenn nicht durch die ge
wiſſe Erwartung eines reichen Gewinns unſere Tragheit ermun
tert wird? Wie bald erſtirbt der ſtarckſte Eifer, wie ſchwach wird
unſere Treue, wo wir wenig oder nichts zu hoffen haben? Wie bald
wird mans mude die Hande auszuſtrecken, wenn man beſorgen
muß, doß une unſer Fleiß nichts einbringen werde? Der HERN
kennet dieſe Unart unſers Hertzens. Daher hat ers nicht an Bewe
gungs Grunden fehlen laſſen, unſere kaltſinnige Tragheit zu erwe
cken. Woiſt eine eintzige koderung unter den Befehlen des PErrn
anzutreffen, der nicht eine ſtaatliche Berheiſſung als ein ſtarckes Ge
wicht angehanget ware. So verheiſſet der Heyland denen, die in
den Schrancken der Heiligung lauffen, ſolche Cronen, die noch wohl
wert; ſind, daß man ſichs ſauer drum werden laſſe. Welche See
ligke ten konnen unſre Hertzen wunſchen? die mit dem GnadenLohn
der vollendeten Heiligen zu vergleichen waren, den der Apoſtel aus
druckt mit den Worten unferes Textes: Hinfort iſt mir beyge
legt die Crone der Gerechtigkeit.

J.

SozR der Welt iſt der CronenSchmuck eine Bedeutung alles deſ ſen, was man vor herrlich und koſtlich halt, ein Zieraht der den

hochſten Gipfel menſchlicher Hoheit und Gluckſeligkeit. bezeichnen
ſoll. Wer ſiehet denn nicht, daß die Crone der Gerechtigkeit nichts
anders, als den aantzen Jnbegriff aller himmliſchen Seligkeiten
vorſtellen ſolle. Jn dieſer Bedeutung nimmt der Heyland dieſes
Wort, wenn er den Engelzu Smyrnen zu einer ausharrenden Treue
ermuntert. Offenb. Joh.2, v. io. Es gehet uns hier in der Welt,
wie den Kindern der Edlen, der Reichen, der Machtigen, die zwar

wiſſen,
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wiſſen, daß eine reiche Erbſchafft auf ſie warte, aber die Guter ih—
res Vermachtniſſes, die ſie zu hoffen haben, ſind ihnen doch groſten—
theils unbekandt. Was wir ſeyn und haben werden in der Ewia
keit, iſt hier auch noch nicht erſchienen, unſer volllommenſtes Wiſ—
ſen bleibt lauter Stuckwerck in dieſem Stande der Dunckelheit und
Unvollkommenheit. Der Vorhang, der das Obere Heiligthum
zudeckt, iſt noch nicht weggenoinmen. Daber gehet der Geiſt des
HERMRM mit uns um, als wie mit unmundigen, wie mit unwiſ—
ſenden Kindern. Weil wir die rechte Beſchaffenheit der himmli
ſchen Guter nicht erkennen noch begreiffen konnen, ſo entlehnet er
eine Abbildung von Dingen, die uns bekandt ſind, wenn er uns die
Seligkeiten jener Welt verkundiget. Er verheißt uns ſolche Gu
ter, denen man in der Welt nichts pflegt vorzuziehen, wenn er uns
den Lohn einer ausharrenden Treue recht groß und wichtig vor
ſtellen will.

Aus dieſen Grunde ſpricht er ſo vielvon Cronen, wenn er den
unſchatzbarn Gewinn der Uberwinder bezeichnen will. Paulus
nennet es eine Crone der Gerechtigkeit in unſern Text, weil ers

dem Herren nicht als eine ſchuldige Vergeltung abverdienet
hatte, ſondern als ein Geſchenck einer freyen und unverdienten
Gnade verehren muſte, das ihm durch die freide Gerechtigkeit ſei
nes Mittlers erworben war. Er druckt endlich den Grund ſei
ner feſten Hofnung in den Worten aus, welche mir der HErr
der gerechte Richter geben wird. Der Sinn dieſer Worte
gehet dahin, daß die ewigen Geſetze der Gerechtigkeit das hochſte
Weſen verbinden, die Treue ſeiner Knechte zu belohnen. Weils
GOtt nehmlich einmahl zugeſagt, weit er ſeine theur beſchwornen
Verheiſſungen mit wiederholten Verſicherungen verfigelt, ſo
durffen ſich Kinder GOttes nun nicht mehr allein auf eine rreye
Gnade berufen, ſondern auch die Gerechtigkeit auffodern, die Ber
heiſſungen des gottlichen Gnaden-Bundes zu erfullen. Es iſt
nun bey GOtt nicht mehr eine bloſſe Gnade, ſondern auch ein un

B 3 veran
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veranderliches Recht, das Gute zu vergelten. 2. Theſſalonich. 1.
v. 5. G. J.

Anwendung.
Geen ſo feſt und unbeweglich ſtehn die Grunde eures Troſtes.

So unausſprechlich ſind die Seligkeiten, die euch aufgeho
e ben ſind, wenn ihr als vollendete Sieger von dieſen muh

ſeligen KampfPlatz herunter tretet. Wie wird euch zu Muth,
gute Streiter JEſu Chriſti, die ihr biß hieher den guten Kampf
gekampfet und Glauben gehalten, wenn ihr gedenckt an dieſe Cro
ne der Ewigkeit, die euch vorgehalten wird. Irdiſche Cronen
ſind gleich andern verganglichen Dingen der Zerſtorung unter
worffen, und wurden dem eine unertragliche Laſt werden, der
ſie beſtandig tragen muſte. Und wie viel verlieret die großte Herr
lichkeit der Welt von ihren Werth? wie klein und gering wird
die hochſte Gluckſeligkeit? ſo lange man ihr den Zunahmen ver
anderlich und verganglich geben muß. Jene unvergangliche
Cronen ſind frey von aller Unvollkommenheit, jene himmliſche
Seligkeiten ſind keiner Veranderung, keinen Licht-Wechſel un
terworffen. Werden nicht eure Hertzen froh? wenn euch ſolche
Belohnungen verkundiget werden, werden nicht alle Kraffte der
Seelen erweckt dem Himmelreich ſo viel Gewalt zu thun, als euch
moglich iſt und dieſes Kleinod zu euch zu reiſſen? Jſt dieſer Preiß
nicht hoch genug eine kurtze Muhe und Arbeit drum zu uberneh—
men. Jſt dieſe Crone der Gerechtigkeit nicht werth genug alle
Sunden Ergotzungen ihrenthalben auszuſchlagen und alles hin
zugeben, was uns die Welt von irdiſchen Vortheilen anbiethen
kan. Kan euch nun noch etwas ermuden und trage machen?
kont ihr euch noch durch das Sichtbahre aufhalten laſſen, wenn ihr
euch uber dieſe dunckele Flache des Erdbodens heruber ſchwingt,
wenn ihr euch mit euren Betrachtungen erhebt biß zu jenen Sitz
der ewigen Gottheit, wo euer Erbtheil aufbehalten wird, wenn

ihr
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ihr euch jene Seligkeiten als euer ewiges Eigenthum vorſtellet,
die euch dort erquicken ſollen. Wie leicht muſſen euch die aller—
ſchwerſten Ubungen werden in euren Chriſtenthum, wenn ihr be—
denckt, daß euch der Heyland bald von dieſen Kampf-Platz herun
ter fuhren, daß er euch bald aus dem gefahrlichen Gebieth der Sun
den und des Todes erretten werde. Wie ertraglich muß euch
die allerſchwerſte Arbeit in denj Kampffe wieder die Sunde wer
den, wenn ihr bedenckt, daß die Stunde immer naher heran ru—
cke, da euch der Heyland aus dieſer finſtern Verſuchungs-Grube
heraus ziehen wird. Wie wenig bedeuten die allerhefftigſten
Sturme die uns hier in der Welt treffen konnen, wenn jenſeit des
Grabes eine unvergangliche Crone auf uns wartet. Wir leben
der feſten und zuverſichtligen Hofnung, daß dieſer Gnaden-Lohn
nun auch zu Theil geworden ſey, dem in GOTT ruhenden
Durchlauchtigſten und Großmachtigſten Furſten und Herrn,
Herrn Friderich Wilhelm, Konig in Preuſſen, Marg—
graffen zu Brandenbura, des Heiligen Romiſchen Reichs
Ertz- Cammerern und Khurfurſten.

Der Hochſeelige Konig wuſte wohl, daß er vor dem Konig al
ler Konige eine gantz andere Perſon annebmen muſte, als er auf
der Welt vorſtellete. Er erkannte, daß er vor GOtt nicht als ein
groſſer Monarch, nicht als ein Regent uber Land und Leute, ſon
dern als ein armer Sunder erſcheinen muſte. Er wuſte wohl, daß
ihm in der Ewigkeit von ſeinem groſſen Schatz kein Scharfflein
wurde zu Gebote ſtehen, und daß ihn ſeine Leaionen und Heerſcha
ren wieder den Zorn deß, der auf dem Stuhl ſitzt, nicht bedecken
konnten. Er wuſte, daß alle ſeine irdiſche Vorzuge zwar ſeine
Rechnung ſchwerer, im letzten Verbor aber vor dem oberſten Rich
ter ſeine Sachen nicht gut machen wurden. Daher ſtieg er gerne
herunter von ſeinen Hohen in die niedrigen Thaler der Demuth
und Verlaugnung. Er hielt es ſeiner Majeſtat gar nicht unan

ſtandig,
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ſtandig, in der Gemeine der allergermaſten und niedrigſten ſich vor
GOtt zu demuthigen, und gegen das alllerhochſte Weſen ſeine Ehr
erbietung und Danck-Begierde zu bezeugen. Er bezeugete offt mit
dem Exempel einer wundernswurdigen Andacht, daß er alsdenn
erſt einen Regenten vor Cronen wurdig hielte, wenn er in allen ſei—
nen Thun und Laſſen zu erkennen gebe, daß er einen Hohern ver
ehre und furchte, der auch uber die Hochſten und Machtigſten zu

gebieten habe.
Wie viel GOttes-Hauſer ſind nicht hier in Berlin allein als

unvergeßliche Denck-Mahle ſeiner Ehrfurcht gegen den hochſten
Nahmen aufgefuhret worden? damit GOtt in Juda bekannt, und
in Jſrael ſein Nahme herrlich wurde. Wie treu und unermudet
hat er nicht geſorget, daß es den ſchmachtenden Seelen nie an gu
ter Weide fehlen mochte. Wie beliebt ſind nicht treue Hirten und
Lehrer am Koniglichen Hofe geweſen? weil er wuſte, daß eine reine
und ungeheuchelte Gottſeligkeit das beſte Mittel ſey, den Wohl
ſtand des Staats zu befordern, und die Unterthanen alucklich zu
machen, weil er wuſte, daß kein Staat vor dem Verſall ſicherer
ſey, als der, ſo von dieſer ſtarcken Grund-Seule geſtutzet wird.
Zwar iſt der Hochſeelige Konig nicht nur in ſeinem Leben ein groſ—
ſer Feind einer eitlen RuhmBegierde geweſen, ſondern hat auch
auf ſeinem Sterbe-Bette ausdrucklich anbefohlen, ſich alles Ruh
inens ſeiner Perſon zu enthalten. Jedoch wir glauben dieſen Be
fehl nicht zu ubergehen, wenn wir noch eins und das andere anfuh
ren, das die ſtrengſte Demuth zu verſchweigen vor hochſt ungerecht
erkennen wurde, weil es uns erwecken kan, ſolche unerkandte Wobl
thaten zu erkennen, ſolche ruhmwurdige Eigenſchafften an unſern
Monarchen nachſeinen Tode zu verehren, welche vielleicht bey ſei
nen Leben von den wenigſten in gehorige Betrachtung gezogen ſind,

und bey noch wenigen Erkenntlichkeit und Danck erwecket haben.

Wie mildthatig hat er nicht Armen und Nothleidenden ſein
Hertz eroffnet. Wie viel Summen hat er nicht, theils zur Er

bauung
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bauung der ArmenHauſer, theils zur Verpflegung der Armenauf—
gewandt? wie manche lobliche Anſtalten ſind nicht von ihm ange
ordnet, damit es den Krancken nicht an Pflege und Geſundheits—
Mitteln, den Nackenden nicht an Kleidung, den Arinen nicht an
Unterhalt und Wartung fehlen mochte. Ja welche Zeit wird
dieſer Erbarmung veraeſſen, womit er jene vertriebene Fluchtlinge
aufgenomen, die der ſichtbare Statthalter des Antichriſts des wah
ren Glaubens halber vertrieben hatte. Wie viel tauſend Seelen
hat er nicht durch die allerwilligſte Aufnahme aus den Mord
Klauen des Verfolgers herausgeruckt? wie willig hat er dieſenar
men Fluchtlingen, die ein unalucklicher Schiffrruch an uuſere
Ufer verſchlagen hatte, ſowohl Hauſer und Acker angewieſen, als
inſonderheit zur Errettung ihrer Seelen recht preißwurdige und
und uuverbeſſerliche Anſtalten aemacht; ob er gleich mehr Undanck
als Vergeltung von der Welt davor zu hoffen hatte, daß er dieſe
nackte Glieder des Heylandes bekleidet, ihre Bloſſe zugedeckt, ih
ren ſchmachtenden Mund mit Speiſe und Tranck erquicket, und
ihr ſterbendes Leben erhalten.

Wie viel Urſach haben nicht alle treue Unterthanen, dieſe
LandesVaterliche Vorſorge zu verehren, da er den innerlichen
Ruheſtand durch die allerheilſamſten Geſetze, denauſſerlichen Frie

den durch ſeine furchtbare Macht zu erhalten und zu befeſtigen ſuch
te. Wie wohl verdienet er jenes herrliche Ehren Gedachtniß, das
Sirach C.5o, a. dem weiſen Hohen-Prieſter Simon aufrichtet. Er
ſorgete vor den Schaden ſeines Volcks, und machte die Stadt feſte
wieder die Feinde. Wie ruhig und ungeſtohrt hat nicht jeder Un
terthan ſeines Weinſtocks eſſen und ieines Feigenbaums genieſ
ſen tonnen. Was vor eine machtige Schutz-Wehr wieder allen
feindlichen Ueberfall hat nicht das Land an der wachſamen Vor
ſorge unſeres allertheureſten Landes-Vaters gehabt. Seht nur
um euch her, vergleichet euren Zuſtand mit dem Zuſtand anderer
Lander. Wenn iſt in den beuachbarten Landern der Wurg-En
gel des Wurgens mude geworden. Wie offt ſind unſere Nacb

C dhbaren
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baren durch Krieg und Krieges Geſchrey geſtohret worden? wie offt
hat der Feld-Arbeiter ſeine Hutte mit den Rucken anſehen und
den verlaſſenen Acker ſeinem Feinde preiß geben muſſen, wie ont

kr

alucklich ſchatzen, wenn er nur dem wutendtn Schwerte des Fein
hat der Burger muſſen ſeinen Werckſtuhl liegen laſſen? und uch

des entfliehen können. Wie offt hat ein treuer HaußVater ſein
Weib der Wolluſt und ſeine Kinder dem Schwerte des Feindes

preiß geben muſſen? Allein unſer liebes Baterland weiß GOtt
ſey Danck nichts davon, wie einem Lande zu muthe daß der Feind
verwuſtet, /das Elend ſo unſere Nachbahren erfahren muſſen hat

uns ſelbſt nicht getroffen. So nabe das Krieges-geuer offt unſern
Grenhzen getreten war, ſo hat es doch unſere Wohnungen nicht

ergreiffen durffen. Wer hat ſeine Kinder dem Feinde ins
Schwerth liefern durfen? Siehet man in unſern Lande die be—
trubte Fußſtapffen jener traurigen Verwuſtungen, die hin und
her mit Bluth und Thranen angeſchrieben ſtehen. Haben die
feindlichen Heere jemahls euregelder verwuſtet, eure Saaten zer
treten, oder oen Schweiß der Arbeiter eingeerndtet. Jadie Peſt,
die uns offt ſehr nahe geweſen, und in unſern nachſten Landern trau
rige Spuhren hinterlaſſen, hat doch unſere Grentzen nicht uber
ſtiegen. Wer hat nicht Urſach, die weiſe Sorgfalt unſers glor.
wurdigſten Regenten mit den verbindlig ten Danck zu verehren,
die ſo manches Ungluck von uns zuruck geyalten.

Was iſt an unſern Hofe verhaßter geweſen als die Ueppigkeit?
die gantz unverſchamt an andern Hofen herrſchet, wo die Vielwei
berey gemeiniglich unter die Vorrechte der Regenten gezahlet
wird. Wenn haben die groſſen des Reichs ihre ichone Gemah
linnen preiß geben durffen, und wie ſchlecht wurde es denen ge
gangen ſeyn, welche die Verweaenheit gehabt hatten ſich feil au
biethen, weil es unſer hochſeligſte Landes-Vater vor die hochſte
Ungerechtigkeit hielt, einer Gottſeeligen und unvergleichlichen

Konigin, die das gantze Land als ein theures Geſchenck des Errn

zu
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zu verehren Urſach hat, die geringſte Urſach zu eintgen Mißver
gnugen zu geben.

Wie feind war er allen Luſt und Schau-Spielen allen offent
lichen Aufzugen, die ein Volck vereiteln konnen? weil er wohl
wuſte, daß die Gottſeeligkeit dabey gar zu groſſe Gefahr leide, und
dem Mußiggang ſowohl als manchen ſchadligen Zerſtreuungen,
Thur und Thor dadurch geofnet werde.

Der HErr hat ihm ieinem großmuthigen Eyfer ſowohl in
der Verhinderung des boien, als in der Ausbreitung des guten,
nicht unvergolten gelaſſen. Der OERR hat ihm Weißheit ge-
ſchenckt ſeine weit ausgebreiteten Lander in ungeſtorten Frieden
zu regieren, welches Regenten nicht anders als ein unſchatzbahres
GnadenGeſchenck des Hochſten verehren knnen. Der ERR
hat ſein Häuß mit Hoffnungs vollen Brintzen und Prinzeßinnen

dem ausgebreiteten Seegen uber ſeine Konigliche Kinder, den kunf
geſegnet. Der HErr hat ihm die grone Gluckſeliakeit gegonnet in

tigen Wohlſtand des Koniglichen Hhauſes auf die ſpateſte Zeiten von
fſerne zu ſehen. Der HErr hat ſeine Seele reichlich erquickt auf
ſeinen SiegBette, daß er bey den unertragligſten Schmertzen eine
großmuhtige und recht wundernswurdige Faſſung des Gemuths,
und eine gelaſſene Ubergabe in den Willen ſeines GOttes bewah
ret hat; biß er endlich unter beſtandigen recht brunſtigen Gebeth,
ſeine theure Seele den Handen ſeines Erloſers wieder gegeben, und
ſein Sorgenmudes Haupt zur Ruhegelegt. Jn dieſen jo Chriſtli
chen und großmuthigen Ende unſeres Hochſeligſten Koniges
offnen ſich die allerreichſten Troſt-Quellen ſowol vor der Konig
lichen krau Mutter Majeſtat, als auch vor des Koniges und
der Konigin Majeſtaten, wie auch Dero Printzen und Prin
tzeßinnen Konigliche Hoheiten. Der HErr laſſe Jhnen doch
nichts fehlen, was Jhre ſchmertzlich verwundete Hertzen heylen,
und ihre theure Seelen beruhigen kan. Der Vater der Barm
bertzigkeit und GOtt alles Troſtes gebe Jhnen durch einen reichen

C2 Zufluß
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Zufluß ſeiner gottlichen Troſtungen hier ſchon die erquickende Erſt

linge jenes unbegreifflichen Troſtes zu ſchmecken, der immer und
ewig unſere Hertzen befriedigen ſoll. Jhr aber, treue Unterthanen
des Koniglichen Hauſes, denckt ja nicht, daß ihr an einen ſo
preißwurdigen Regenten wenig verlohren habt, denckt nicht daß
ihr den Verluſt eines ſo treuen Landes-Vaters leicht verſchmer
tzen wollet.

Preiſet aber auch mit ehrerbiethigen Danck die allergiuigſte
Vorſicht, die euch einen Konig wiedergegeben, in deſſen geweyh
ter Seele alles vereiniget iſt, was ſeine entſchlaffene Vor-Eltern
der ſpateſten Rachwelt wird ehrwurdig machen, der eine Liebe zur
Gerechtigkeit zur Großmuth zutr Gottſeeligkeit blicken laßt, der
euch nichts anders als Gluck und Gegen unter ſeiner Regierung
hoffen laßt.

Diener und Unterthanen, die ihr dem Koniglichen hau
fe mit Treue und Liebe zugethan ſeyd, habt ihr Uhrſach et—
was mehr zu wunſchen, als daß der GOTT, der allen Se
gen in ſeiner Hand hat, allen himmliſchen und irdiſchen Segen
uber ſeinen Geſalbten und ſein hohes hauß reichlich ausbreiten
moge. Wunſcht ihr nicht alle? daß Gottſeligkeit, Weißheit und
Gerechtigkeit alle ſeine Rathſchluſſe regiren mogen. Wunſcht
ihr nicht von gantzen Hertzen? daß Heyl und Wohlfarth ſeinen An
ſtalten nachfolgen mogen Wunſcht ihr nicht? daß ihm der HErr
ſein theures Leben biß auf das ſpateſte Ziel des menſchlichen Aiters
verlangern moge. Wohlan vereiniget eure Wunſche mit dem Ge
beth eures Lehrers! laßt uns zum Brunnquell alles Segens eylen,
laßt uns zu den Fuſſen der allerautiaſten Vorſicht niederknien, und
das Anliegen unſeres Hertzens ausbreiten.

Schluß
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Schluß-Gebeth.

CZocherbarmender GOLT! wie konnen un—

221
vzess ſere Zungen ſchweigen von dem Ruhm dei
ner treuen Vorſorge? wie konnen unſere Lippen
deine Gnadr gnugſam prriſen? die Tag und Nacht
vor unſer Hevi gewacht, die den Bedaurenswur—
digen Verluſt eines weiſen Koniges und
treuen Landes-Vaters miteinen Regenten
erſetzt, dem Gerechtigkeit uben und Wohl—
thun Freude macht. O ſalbe den mit deinen
Geiſt, den du dem gantzen Lande zum Hirten
und Regenten vorgeſetzt. Pflantze alle Neigun—
gen in ſeine geweyhte Seele, die einen Regenten
nothig ſeyn, der gantze Lander ſoll glucklich ma—
chen. Laß deine Furcht nie von ſeinen Hertzen
weichen, damit er das Recht zur Richtſchnur, und
die Gerechtigkeit zum Gewicht mache. Erfulle
ieine Seele mit Licht und Weißheit! daß ers vor
reinen hochſten Ruhm achte, in der Verwaltung

w

der Gerechtigkeit, ſo wohl als in der Uebung der

C3 Barm
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Barmhertzigkeit, das Bild des oberſten Koniges
auszudructen. Regiere ſeine Seele, allen Sun—
den zu wiederſtehen, allen Boßheiten Einhalt zu
thun, und Gottſeligkeit, Treue und Wahrheit in
unſere Hertzen einzufuhren. Bewahre ſeinen
Thron vor untreuen Rathgebern, die den Frieden

haſſen, und zum Verderben des Landes rathen.
Macheſeine gantze Regirung zu einer unerſchopf
lichen Quelle auer Gluckſeligkeiten, damit wir
unter dem machtigen Schutz ſeines Zepters das
Reich der Gottſeligkeit ausgebreitet, und die
Wohlfahrt des Landes bluhen ſehen. Erhalte
deinen Geſalbten bey einer dauerhafften Geſund
heit, und laß ſeiner Jahre mehr werden, als die
Jahre ſeiner Vater geweſen ſind.

Breite deinen Segen reichlich aus uber die

Konigliche Gemahlin, der Konigin
Majeſtat, mache ſie gleich einem Baum, ge—
pflantzt an den WaſſerBachen, der ja ſeine Frucht
bringe zu ſeiner Keit. Laß doch die Wunſche
aller Treuen im Lande nicht unerfullet. Laß das

Konigliche
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daß es uns und andern Landern bis ans Ende der
Welt viel weiſe, gerechte und gottſeelige Regen—
ten geben konne.
Erhebe dein gnadig Angeſicht über des Koni—

ges Frau Mutter Konigliche Majeſtat,
welche eine reine und ungeheuchelte Gottſelig—
keit allen Herrliakeiten vorziehet, die irdiſch und

verganglich heiſſen. Bewahre in Jhrer geheilig—
ten Seele die theure Beylage deiner Gnade! Laß
fernerhin ihr Gebeth gleich ſeyn einen fruchtba—
ren Thau, der das gantze Land erquickt, und an
Heyl und Segen reich macht. Laß ſie ſchon
hier in der Welt die Fruchte ihrer Gottſelig—
keit, in dem Genuß eines langen Lebens, und ei—
ner dauerhafften Geſundheit, in einer geſegneten
Ausbreitung des Koniglichen Stammes, und in
dem bluhenden Wohlſtandr des gantzen Landes
erndten.
aß alle Konigliche Printzen und PrintzeninA

nen, laß alle, die dem Koniglichen Hauſe mit Ver—

wandt
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wandtſchafft zugethan ſind, deinem gnadigen Auf—
ſehen, deinen machtigen Schutz empfohlen ſeyn.
Schencke ihren Hertzen die groſſe Weisheit, dei—

nen anbethungswurdigen Nahmen uber alles zu
ſuchen und zu verehren, und in deiner Furcht ihr
Lebelang unverruckt zu wandeln. Bereite aus
ihnen ſolche Furſten, die deine allerheiligſten Rath—

ſchluſſe befordern, die ſich deine Wege laſſen wohl
gefallen, die ſich als Menſchen-Freunde beweiſen,

und in der Uebung der Gerechtigkeit ihren hoch—
ſten Ruhm ſuchen. Breite deine Gnadenelu
gel uber uns, und laß unſer Gebeth einen reichen

und bleibenden Segen zuruckbringen.
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